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39ö DIE BERN ER WOCHE

Aus Riklaus manuels Cotentanz: Dr. Valerius flnsbelm, Schulmeister
Stadtarzt 1509—25, Verfasser der berühmten Stadtcbronik, gest.

(Aus u. Rodts Bern im XW. 3abrbundert.)

über bcrt nadten gûfadjen flatterte bas leichte Sommer«

tleib.
itopffdjüttetnb ging bie Sitte in ihren Schuppen uiritct,

Strümpfe unb Scbü[)d)en ihres Bieblings, bte biefe aller«

bings oor ber Rubebanf batte liegen laffen, legte fie fein
beifeit; bann gofe fie aus einem Jtruge SBaffer in einen

Reimen Sled)feffel unb jünbete bte Spritmaftjine an. „Das
ftinb roirb beute audi toobt eine Daffe nehmen," Jagte fie,

inbem fie eins ber braunen 5tännd)en oon bem Regal
berabnabm unb ben 3nbatt bes tdaffeebütdjens in ben

baraufgefebten Drid)fer leerte.
SIber es lieb ihr bodj feine Ruhe; ihr mar tote ber

£>emte, bie einen SBafferoogel ausgebrütet bat- ®iu paar«
mat batte fie fd)on ben Stopf 3ur Dür binausgeftredt;
febt lief fie ooltenbs an ben Stranb binab. Der Steg gum

Sabeftob toar oöttig überfcbtoemmt, fo bab bas fdjaufelnbe
Sretterbaus ohne alle ©erbinbung mit bem fianbe fdiiert.

SBeitbin bebnte fich bie grüne, toogenbe SBafferflädje; bas

fenfeitige ©orlattb roar fo toeit überflutet, bab ihre Singen

nur noib unbeutlid) bort ben grünen Uferfaum erfennen

fonnten. — „grölen!" rief fie; „grölen!"
©s fam feine Slnüoort, ber SBinb batte oielleicfjt ihren

Ruf pertoebt; aber ein ©tätfdjem fdjott febt aus bem gfob

berauf. Unb aufrieben nidenb, trabte bie Sitte
roieber in ibren Schuppen.

(gortfebung folgt.)
'

— —f»q

3ltMaus SÖlaratefe Sotentong.
(Sditug)

Sntereffant ift bie ©efdjicbte bes SRanuel«
fdjen Dotentanaes. SRögticbertoetfe empfing ber
Stünftler bie SInregung 3U feinem SBerfe oon einem
öfteren, fdjon beftebenbeit Dotentana. Die Datte«
rung ber SIrbeit bereitete Scbtoierigfeiten. glurp
febt bie ©ntfiebung feft 3roifcben 1517—19. Stbon
nach 30 3abren roar bas SBerf in reftaurations«
bebürftigem 3uftanbe. Diefe erfte Reftauration
beforgten bie ©later 3afob Staflenberg unb Dans
Dadffefbofer. 3u gleicher 3eft mögen bie Sprüche
in ber uns überlieferten gorm entftanben fein,
bie ben ©ilbern als eine SIrt Stommentar beigefebt
toaren. SIls ibr Slutor gilt 9R ei ft er Urban
SB t) f^, ein ehemaliger ©eiftlicher, bann ©rebifant
unb Sprach« unb Sd)reiblel)rer unb Sdjriftfünftler
in Sern. Schlimme ©rtebniffe machten ihn 3um
geinbe ber ©eiftlid)feit. SIIs ©eifpjel für bie
berbe SIrt feiner Satire feben mir bie beiben
Sprüche bin, bie unter bem ©itbe bes Slbtes
ftunben:

Der Dob fpridjt 3Uin SIpt:
t&err SIpt, 3r finb gar grob unb fet)h,
Springenb mit mir an biefen Strepb!
SBie fd)topbenb 3r fo fatten Sdpoeph!
©fud>, pfuth, 3r tonb ein groben Scbepb!

Der SIpt gibt bie SIntroort:
Die Sdjtüdti bannb mir fo roobt getban,
©rob ©ut ban id) in Senben gban,
3u mpns £i)bs SBottuft ban idjs gtoenbt,
©tin fipb ooirt feb oon SBürmen gfchenbt.

Rad) ber Säfularifierung bes Sltofters ange«
I? bracht, bitbeten folcbe ©erfe feinen SBiberfprud)

3um Ort, 030 bie Silber ftunben. Diefe felbft
rourben ats Satire gegen bie ©eiftlidffeit gebeutet;

03ic gturp meint, mit Unrecht. Denn bie freie unb refpeft«
lofe ©ebanbtung altes beffen, roas geiftlich ift, tag im
Sinne ber Sîenaiffancefunft, bie ber Slusbrud bes bamatigsn
friooten 3eitgeiftes ift. ©ine birefte ©erböbnung ber @eift=
iicbfeit tag nicht in ber Sib fid) t bes Urhebers ber Silber.
Die Slebtiffin ift buret) Seraeichnung eines Reftaurators aur
fcbtoangeren grau gemacht morben. ©rft fpäter, mie bie
SîeformationsbeoDegung in glufa gefommen, roar ©tanuel
ber grimmige gaffer ber ilterifei, als ben ihn uns feine
gabnacb-tsfpiele aeigen.

©ine 3U>eite ©enooierung ber Silber gefcbaf) im 3abre
1584 bei Slntaf; eines freunbeibgenöffifcben Sefucbes aus
3ürid). 3m 3abre 1660 tourbe bie 5tird)bofmauer „um
©rtoeiterung ber ©äffen toillen oöltig roeggetan"; mit ihr
ging auch ber Dotentan3 oertoren.

©liidlicbertoeife hatte ihn einige 3abre oorber ber fleibige
SR at er 31 Ibr echt 3 a uro, bem toir unter anberm aud)
eine prächtige Sammlung oon Slufnabmen bernifdjer
Sd)töffer oerbanfen, fopiert. Die Äopiett finb im öifto«
rifden SRufeum aufbetoabrt. Dort befinbet fid) aud eine
burcb SRaler SBilbetm Stettier (t 1708) ausgeführte )Raib=
bitbung bier 5\autofdjen SIrbeit. 3t3ir reprobu3ierten einige
©artien ber Originatfopie mit ©itbftöden aus o. Robts
„Sern im 16. 3abrf)unbert" (©erlag: St. grande). Die
3tifdees au ben Silbern auf Seiten 384, 385 unb 397
ftettte uns bie ffierroattung bes Stabttbeaters in 3ürtd)

i freunblicRft aur ©erfügung.

s)ie vLkdiLk

Huà Nikiaus Manuels Lotentan?: vr. Valerius Unskelm, Schulmeister
St-xttarzit 1Z0S—ZZ, Verfasser aer veriilimten Stacltchronik. gest.

(Hus v. l^ocits Kern im XV?. Iskrliunciert.)

über den nackten Füßchen flatterte das leichte Sommer-
kleid.

Kopfschüttelnd ging die Alte in ihren Schuppen zurück.

Strümpfe und Schühchen ihres Lieblings, die diese aller-
dings vor der Ruhebank hatte liegen lassen, legte sie fein
beiseit,- dann goß sie aus einem Kruge Wasser in einen

kleinen Blechkessel und zündete die Spritmaschine an. „Das
Kind wird heute auch wohl eine Tasse nehmen," .sagte sie,

indem sie eins der braunen Kännchen von dem Regal
herabnahm und den Inhalt des Kaffeedlltchens in den

daraufgesetzten Trichter leerte.

Aber es ließ ihr doch keine Ruhe; ihr war wie der

Henne, die einen Wasservogel ausgebrütet hat. Ein paar-
mal hatte sie schon den Kopf zur Tür hinausgestreckt:

jetzt lief sie vollends an den Strand hinab. Der Steg zum
Badefloß war völlig überschwemmt, so daß das schaukelnde

Bretterhaus ohne alle Verbindung mit dem Lande schien.

Weithin dehnte sich die grüne, wogende Wasserfläche: das

jenseitige Vorland war so weit überflutet, daß ihre Augen

nur noch undeutlich dort den grünen Ufersaum erkennen

konnten. — „Frölen!" rief sie; „Frölen!"
Es kam keine Antwort, der Wind hatte vielleicht ihren

Ruf verweht: aber ein Plätschern scholl jetzt aus dem Floß

herauf. Und zufrieden nickend, trabte die Alte
wieder in ihren Schuppen.

(Fortsetzung folgt.)

Niklaus Manuels Totentanz.
(Schluß)

Interessant ist die Geschichte des Manuel-
scheu Totentanzes. Möglicherweise empfing der
Künstler die Anregung zu seinem Werke von einem
älteren, schon bestehenden Totentanz. Die Datie-
rung der Arbeit bereitete Schwierigkeiten. Flury
setzt die Entstehung fest zwischen 1517—19. Schon
nach 30 Jahren war das Werk in restaurations-
bedürftigem Zustande. Diese erste Restauration
besorgten die Maler Jakob Kallenberg und Hans
Dachselhofer. Zu gleicher Zeit mögen die Sprüche
in der uns überlieferten Form entstanden sein,
die den Bildern als eine Art Kommentar beigesetzt
waren. Als ihr Autor gilt Meister Urban
Wyß, ein ehemaliger Geistlicher, dann Predikant
und Sprach- und Schreiblehrer und Schriftkünstler
in Bern. Schlimme Erlebnisse machten ihn zum
Feinde der Geistlichkeit. Als Beispiel für die
derbe Art seiner Satire setzen wir die beiden
Sprüche hin, die unter dem Bilde des Abtes
stunden:

Der Tod spricht zum Apt:
Herr Apt, Jr sind gar groß und feyß,
Springend mit mir an diesen Kreyß!
Wie schwytzend Jr so kalten Schweyß!
Pfuch, pfuch, Jr lond ein großen Scheyß!

Der Apt gibt die Antwort:
Die Schlückli hannd mir so wohl gethan.
Groß Eut han ich in Henden ghan,
Zu myns Lybs Wollust han ichs gwendt.
Min Lyb wirt jetz von Würmen gschendt.

Nach der Säkularisierung des Klosters ange-
àacht, bildeten solche Verse keinen Widerspruch
zum Ort, wo die Bilder stunden. Diese selbst
wurden als Satire gegen die Geistlichkeit gedeutet:

wie Flury meint, mit Unrecht. Denn die freie und respekt-
lose Behandlung alles dessen, was geistlich ist, lag im
Sinne der Renaissancekunst, die der Ausdruck des damaligen
frivolen Zeitgeistes ist. Eine direkte Verhöhnung der Geist-
lichkeit lag nicht in der Absicht des Urhebers der Bilder.
Die Aebtissin ist durch Verzeichnung eines Restaurators zur
schwangeren Frau gemacht worden. Erst später, wie die
Reformationsbewegung in Fluß gekommen, war Manuel
der grimmige Hässer der Klerisei, als den ihn uns seine
Faßnachtsspiele zeigen.

Eine zweite Renovierung der Bilder geschah im Jahre
1584 bei Anlaß eines freundeidgenössischen Besuches aus
Zürich. Im Jahre 1660 wurde die Kirchhofmauer „um
Erweiterung der Gassen willen völlig weggetan": mit ihr
ging auch der Totentanz verloren.

Glücklicherweise hatte ihn einige Jahre vorher der fleißige
Maler Albrecht Kaum, dem wir unter anderm auch
eine prächtige Sammlung von Aufnahmen bernischer
Schlösser verdanken, kopiert. Die Kopien sind im Histo-
rischen Museum aufbewahrt. Dort befindet sich auch eine
durch Maler Wilhelm Stettler (f 1703) ausgeführte Nach-
bildung der Kauwschen Arbeit. Wir reproduzierten einige
Partien der Originalkopie mit Bildstöcken aus v. Rodts
„Bern im 16. Jahrhundert" (Verlag: A. Francke). Die
Klischees zu den Bildern auf Seiten 334, 385 und 397
stellte uns die Verwaltung des Stadttheaters in Zürich

> freundlichst zur Verfügung.



IN WORT UND BILD 397

3um Scfeluffe geben mir nod) einige wenige Daten
311 Witlaus Wianuels Sehen. ©ein urfprünglidjer Warne
Witlaus Wllemann beutet auf welfche Wbftammung bin.
Sit Sern tritt er urïunblicô 1509 3uerft auf unb 3war
tourbe ihm unb feiner Braut .Katharina f^rifdjing ba=
mais ber ©bebrief ausgeftellt. Wis fötaler non Beruf
tritt er uns 1513 in ben Urtunben 3uerft entgegen. Oer

wirb nur mehr Witlaus Wtanuel ober ©manuel genannt.
Sein Wamensgeidjen auf ben Silbern ift N. M. D.; er
bat fid) feîbft Willaus fötanuel Dcutfdj gefebrieben. Da
fein ffkmbmert ibn fdjJedj't nährt, gebt er in frembe
Kriegsbienfte, fo aud) 1522 aïs fÇelbfdjreiber bes Sentier
Ôeerbaufens unter 9IIbred>t oorn Stein nach Wtaitanb.
©r madjte bie fdjimpftiebe Wieberlage ber Schweiger bei
Siccocca mit. Das Spottlieb, bas bie fiegreidfen Saabs»
tnedjte auf bie Schwerer fangen, beantwortete er mit
ben grimmigen Serfen „Soft fötarter, Jftiiri Setti".

Das Sabr 1523 brachte Wtanuel bie (Ernennung
3unt Sanboogt oon ©rlad). 3u Dftern 1528 würbe er
in ben illeinen 91 at gewählt, im gleichen Sabre würbe
er fötitglieb bes neu errichteten ©bor» uttb Sittengerid)ts
unb etwas fpäter Senner bes ffierbernoiertels. 3rür bie
Kunft ging er nun gan 3 oerloren, ba ber Staatsbienft
ihn gan3 in Wnfprud) nahm. Sein Dobestag im Sprit
bes Sabres 1530 fann nicht mit oölliger Sicherheit feft=
gelegt werben.

3m Serner Äunftmufeum hängt feine „©ntbaup»
tung Sobannes bes Däufers", eines ber wenigen 2Ber!e

bes Wîalers, bas unterer Stabt erhalten blieb. (Es würbe
im 6. Sabrgang auf S. 447 biefes Stattes reprobu»
giert. Das Kunftmufeum befifet aud) bas Selbftbilbnis
Wtanuels, bas aus feinen lebten Sabren ftammt. (Es

geigt ben Künftler mit eingefallenen SBangen unb tief»

eingeprägten fieibens3iigen. Doch feine Wugen finb bell
unb fanft unb oerraten ein weiches ©emüt. Die 3n»
fdjrifttafel, bie feit turgem fein SBobnbaus an ber

©eredjtigteitsgaffe in Sern begeidjnet, nennt ihn in ban!»

barer SMrbigung feines 2Birtens „ber SM3, bie ©bre
Sems". H. B.

$)te erpefjerifcfye 53ebeutmtg ber ^Berufs*

lefyre uitb öom $Berte ber Arbeit.*)
Son Otto St oder, Bafel.

„Seit lebten Frühling bearbeitete ich mit oiel Çreube
mein Heines Stiid Sflcti3lanb. 2Bas mid): ba3U trieb, mir
foldjes 3U oerfdjaffen, war bie Sorge um bie Familie, bann
aber auch ein tiefes Sebiirfnis nad) ausgiebiger törperlidjer
Bewegung. Wtit fteigenbem Unbehagen hatte id) im Saufe
bes ÜBinters wahrgenommen, wie febr bie (Einfeitigïeit
meiner Berufsarbeit mir gufebte, wie bie ©efebmeibigteit bes

Körpers abgunebmen unb einer oorgeitigen Srüdjigtett gu

weichen fdjien. WeigooII büntte midj aud) bie ©elegenbeit
3ur ©igenprobuttion, unb alles in allem ahnte ich ein totüd
wertooller ©rfabrung gum Swede ber Berufsberatung.

Wacfebam lieben ben Sflug burd) bas bartgetretene
S3ieslanb führen. 3d) wies ben ©ebanlen oon mir, ein
©Ieidjes 3U tun. $ür ©artengwede hätte es nur halbe
Wrbeit gegeben. S3as aber bie Sauptfadje war: Wtir wäre
bie ©elegenbeit 3U ausgiebiger Betätigung geraubt worben.
Der Wnfang geftaltete fid) bebrüdenb. Ob, bas Slreug!

*) Slu§ einem fRcfcrat bon Dtto ©tocïer, Berufsberater in Bafel,
gehalten am 1. Qnftruttinnsfurä für Berufsberatung in SBinterthur im
Dftober 1917. SIBgebructt au§ ber Brofd)üre „Berufsberatung", bie eine

grobe gabt ber an jenem Snftruttionsturfe gehaltenen Borträge enthält
unb fotehermahen eine intereffante, für Altern unb Boltëergieher toert<
bollc Settüre barftedt. fommiffionëberlag bon SBepf, ©djmabe & (Sie.,

Bafel.

Diefc rafdje Wiübigteit! Das Wbftedjen bes Hafens oerur»
fachte hoppelte Stühe. Hur febr Iangfam liefe id) bie Wrbeit
oorangeben, mufete ich: bodj lein (Selb babei oerbienen.
So tonnte ich: es „gemütlich" nehmen. Das ©emüt burfte
babei_ fein, unb es fanb Wahrung, reichlich. Die rafldje
Wtübigteit wid) unb machte einem wonneoollen 3ufammen=
fpiel ber ïorperlidjen unb geiftigen Kräfte Slafe. Das Dier»
leben, bas jeber Spatenftidj aufbedte, gab Wnlafe gu Seob»
adjtungen unb 3U Sergleichen mit bem Wtenfcbenleben. 2Bas
fteigenbe ©enugtuung oerfdjaffte, war, bafe in aller Hube
reelle Wrbeit geleiftet werben burfte. ©s !am aber aud)
bie ©inficht, bafe es einfach nicht anbers ging, wollte id)
mid), nicht mit einer fhlehten (Ernte felbft beftrafen. 3d)
oerbünnte bie ©rbbiffen, ftah nod) tiefer unb trug ben
Hafen, ftatt untergraben, 3U einem Raufen. Die ftrablenb
fhöne Htaiwitterung liefe es 3U, bafe feben Wbenb bie Wrbeit
fortgefefet werben tonnte, unb jeber Wbenb enbete mit einer
wohligen Sötübigteit unb einer rehten inneren 3ufr:eöenbeit
über bie geleiftete Dagesarbeit. Wtart tonnte beren ©rfolg
bod) feben, burfte mit gutem ©runb hoffen, bafe baut ber
guten Saat aus ber tiefgieloderten ©rbe gewife einmal ein
erfreuenbjes ÏBadjstum beroorbrehen werbe.

Wber erft bie fonnigen, taufrifhen Htorgen! Urn 5 Uhr
auf bem freien j?elbe gu fpaten, bot einen ©enufe oon nie,
getannter Shönbeit. Ht an genofe Gimmel unb ©rbe unb
fih felbft in einer Stäche, wie ütelleidjt nur broben ,in ben
Sergen. WHe ©nergien bes Körpers, bes Dentens unb bes
©emüts fhienen in punition. Die Wfbeit war einem 3um

Hus Itilclaus manuels Cotentanz nad) der Kopie uon fl. Kauio; Oer
Cod bolt die fjuiigtrati. Stifter: Wichel 6iafer, Wünzmeifter und fpäter
Cöcoenibirt zu Bern, 1513 im „Könizer Sturm" als „Kronenfreffer" hin-

gerichtet. (Wappen rechts oben.)
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Zum Schlüsse geben wir noch einige wenige Daten
zu Niklaus Manuels Leben, «ein ursprünglicher Name
Niklaus Allemann deutet auf welsche Abstammung hin.
In Bern tritt er urkundlich 1509 zuerst auf und zwar
wurde ihm und seiner Braut Katharina Frisching da-
mals der Ehebrief ausgestellt. Als Maler von Beruf
tritt er uns 1513 in den Urkunden zuerst entgegen. Er
wird nur mehr Niklaus Manuel oder Emanuel genannt.
Sein Namenszeichen auf den Bildern ist di. iA.D.i er
hat sich selbst Niklaus Manuel Deutsch geschrieben. Da
sein Handwerk ihn schlecht nährt, geht er in fremde
Kriegsdienste, so auch 1522 als Feldschreiber des Berner
Heerhaufens unter Albrecht vom Stein nach Mailand.
Er machte die schimpfliche Niederlage der Schweizer bei
Biccocca mit. Das Spottlied, das die siegreichen Lands-
knechte auf die Schweizer sangen, beantwortete er mit
den grimmigen Versen „Botz Marter, Küri Velti".

Das Jahr 1523 brachte Manuel die Ernennung
zum Landvogt von Erlach. Zu Ostern 1523 wurde er
in den Kleinen Rat gewählt, im gleichen Jahre wurde
er Mitglied des neu errichteten Chor- und Sittengerichts
und etwas später Venner des Gerbernviertels. Für die
Kunst ging er nun ganz verloren, da der Staatsdienst
ihn ganz in Anspruch nahm. Sein Todestag im April
des Jahres 1530 kann nicht mit völliger Sicherheit fest-
gelegt werden.

Im Berner Kunstmuseum hängt seine „Enthaup-
tung Johannes des Täufers", eines der wenigen Werke
des Malers, das unserer Stadt erhalten blieb. Es wurde
im 6. Jahrgang auf S. 447 dieses Blattes reprodu-
ziert. Das Kunstmuseum besitzt auch das Selbstbildnis
Manuels, das aus seinen letzten Jahren stammt. Es
zeigt den Künstler mit eingefallenen Wangen und tief-
eingeprägten Leidenszügen. Doch seine Augen sind hell
und sanft und verraten ein weiches Gemüt. Die In-
schrifttafel, die seit kurzem sein Wohnhaus an der

Eerechtigkeitsgasse In Bern bezeichnet, nennt ihn in dank-

barer Würdigung seines Wirkens „der Stolz, die Ehre
Berns". bl- kl.

Die erzieherische Bedeutung der Berufs-
lehre und vom Werte der Arbeit.^)

Von Otto Stock er, Basel.

„Seit letzten Frühling bearbeitete ich mit viel Freude
mein kleines Stück Pflanzland. Was mich dazu trieb, mir
solches zu verschaffen, war die Sorge um die Familie, dann
aber auch ein tiefes Bedürfnis nach ausgiebiger körperlicher
Bewegung. Mit steigendem Unbehagen hatte ich im Laufe
des Winters wahrgenommen, wie sehr die Einseitigkeit
meiner Berufsarbeit mir zusetzte, wie die Geschmeidigkeit des

Körpers abzunehmen und einer vorzeitigen Brüchigkeit zu
weichen schien. Reizvoll dünkte mich auch die Gelegenheit
zur Eigenproduktion, und alles in allem ahnte ich ein «tück
wertvoller Erfahrung zum Zwecke der Berufsberatung.

Nachbarn liehen den Pflug durch das hartgetretene
Wiesland führen. Ich wies den Gedanken von mir. ein
Gleiches zu tun. Für Gartenzwecke hätte es nur halbe
Arbeit gegeben. Was aber die Hauptsache war: Mir wäre
die Gelegenheit zu ausgiebiger Betätigung geraubt worden.
Der Anfang gestaltete sich bedrückend. Oh, das Kreuz!

*) Aus einem Referat von Otto Stocker, Berufsberater in Basel,
gehalten am 1. Jnstruktionskurs für Berufsberatung in Wintertbur im
Oktober 1917. Abgedruckt aus der Broschüre „Berufsberatung", die eine

große Zahl der an jenem Jnstruktionskurse gehaltenen Vortrüge enthält
und solchermaßen eine interessante, für Eltern und Volkserzieher wert-
volle Lektüre darstellt. Kommissionsverlag von Wepf, Schwabe â Cie.,
Basel.

Diese rasche Müdigkeit! Das Abstechen des Rasens verur-
sachte doppelte Mühe. Nur sehr langsam lieh ich die Arbeit
vorangehen, muhte ich doch kein Geld dabei verdienen.
So konnte ich es „gemütlich" nehmen. Das Gemüt durfte
dabei sein, und es fand Nahrung, reichlich. Die rasche
Müdigkeit wich und machte einem wonnevollen Zusammen-
spiel der körperlichen und geistigen Kräfte Platz. Das Tier-
leben, das jeder Spatenstich aufdeckte, gab Anlah zu Beob-
achtungen und zu Vergleichen mit dem Menschenleben. Was
steigende Genugtuung verschaffte, war, dah in aller Ruhe
reelle Arbeit geleistet werden durfte. Es kam aber auch
die Einsicht, dah es einfach nicht anders ging, wollte ich
mich nicht mit einer schlechten Ernte selbst bestrafen. Ich
verdünnte die Erdbissen, stach noch tiefer und trug den
Rasen, statt unterzugraben, zu einem Haufen. Die strahlend
schöne Maiwitterung lieh es zu, dah jeden Abend die Arbeit
fortgesetzt werden konnte, und jeder Abend endete mit einer
wohligen Müdigkeit und einer rechten inneren Zufriedenheit
über die geleistete Tagesarbeit. Man konnte deren Erfolg
doch sehen, durfte mit gutem Grund hoffen, dah dank der
guten Saat aus der tiefgelockerten Erde gewih einmal ein
erfreuendes Wachstum hervorbrechen werde.

Aber erst die sonnigen, taufrischen Morgen! Um 5 Uhr
auf dem freien Felde zu spaten, bot einen Genuh von nie,
gekannter Schönheit. Man genoh Himmel und Erde und
sich selbst in einer Stärke, wie vielleicht nur droben jn den
Bergen. Alle Energien des Körpers, des Denkens und des
Gemüts schienen in Funktion. Die Arbeit war einem zum
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gerichtet. (Wappen rechts oben.)
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